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So lautet ein Vers aus dem Buch des
Predigers Salomo nach der Über-

setzung der „Guten Nachricht“. Es ist
ein Satz aus jenem Buch, das die Ver-
gänglichkeit des Menschen benennt:
„Es ist alles aus Staub geworden und
wird wieder zu Staub.“ (Prediger 3,20)
So ist es manchem Menschen nicht
gegeben, von dem abzusehen, worü-
ber er zu klagen hat und was ihn täg-
lich bedrückt. Eine Gabe Gottes ist
es, das Licht sehen
und die kleinen und
großen Momente des
flüchtigen Lebens ge-
nießen zu können. 

Das Glück ist etwas
Subjektives. Für den
einen besteht es da-
rin, in Ruhe in seinem
Garten zu sitzen, die
Vögel zu hören und
dem Rauschen des
Windes zu lauschen.
Für den anderen ist
gerade dies Ödnis und
Langeweile. Für ihn
sind die großen Mo-
mente die glücklichen:
in den Armen der
lang ersehnten Geliebten zu liegen
oder den eigenen Fußballverein siegen
zu sehen. 

Glück ist kein Dauerzustand. Es
kann ein ganz kurzer Moment sein, in
dem wir das „Licht der Sonne“ se-
hen, wie der Prediger Salomo sagt.
Die Wolken des Alltags reißen selten
auf und lassen nur kurz den Sonnen-

strahl des wirklichen Glücks in unser
Herz. Es hängt nicht am Besitz, oder
an dem, was wir haben. Im Gegenteil,
je mehr wir an Dingen besitzen, umso
weniger können wir uns an Einzel-
nem freuen. „Wer Geld liebt, wird
vom Geld niemals satt,“ sagt der Pre-
diger Salomo (5,9).

Wenn wir sehen können, welcher
Reichtum uns gegeben ist, nämlich
die Liebe Gottes, sein Licht, das unsere

Dunkelheit erleuchtet,
dann ist das Glück
und Freude. Das sagt
uns der Bibeltext. Wenn
wir auf diesem Auge
nicht blind sind und
die Gewissheit erhal-
ten, getragen und ge-
halten zu sein im Le-
ben, dann hilft uns
das, Schmerz, Leid
und Vergänglichkeit
auszuhalten und das
Leben als wunderba-
res Geschenk zu se-
hen.

Bitten wir täglich
um diese Fähigkeit!

So wünsche ich Ihnen glückliche
Momente im Leben und die Erfah-
rung, das „Licht der Sonne“ sehen zu
können.  

Ihr Pfarrer
Hans Ulrich Hoffmann-Schaefer 
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Das Licht der Sonne sehen zu können,
bedeutet Glück und Freude. (Prediger 11,7)

Foto: Philipp Schwarz, www.aboutpixel.de

Sommer? Weihnachten? Vergessen?
Häh? Sie denken, jetzt drehen die

von „Alles in Luther“ völlig durch?
Stimmt möglicherweise, aber eigentlich
geht es uns in dieser Ausgabe ums Glück.
War das Glück damals, als der Hofhei-
mer Pfarrer Reinhardt Schellenberg
zusammen mit seinem Vikar in der ARD-
Rateshow mit Jörg Pilawa 100.000
Euro gewann? Macht Geld glücklich?
Pfarrer Schellenberg hat seiner Freun-
din Mechthild Böhm einen Einblick
in sein Seelenleben gegeben (S. 4-5).

Christian Mulia beschäftigt sich in
seinem theologischen Artikel mit der
Frage, welche Vorstellungen von Glück
eigentlich in der Bibel zu finden sind
und wie Glück in der gegenwärtigen
Theologie definiert wird (S. 6-8). Wir
haben außerdem bei dem Mainzer
Religionssoziologen Gerhard Schmied
nachgefragt, was Glück seiner Meinung
nach ist (S. 9). Und natürlich wirft
auch die Kolumne „Das Allerletzte“
einen Blick auf dieses Thema (S. 34). 

In dieser Ausgabe finden Sie außer-
dem zahlreiche Informationen aus dem
Kirchenvorstand. So plant die Luther-
gemeinde die Anschaffung eines neuen
Lutherbildes und bittet um Spenden
(S. 12). Der Kindergarten soll auf Ganz-
tagsbetrieb ausgeweitet werden und
eine Kinderkrippe soll errichtet werden
(S. 10). Eine Konfirmierte schildert
ihre Eindrücke aus der Konfirmations-
zeit (S. 15). Und außerdem laden wir
Sie ganz herzlich zu unserem Fuß-
ball-EM-Studio ins Gemeindehaus ein.

„Glücklich ist, / wer vergisst, / dass ja bald schon Weihnacht ist.“
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Gemeinsam wollen wir die Spiele der
deutschen Nationalmannschaft und
das Viertelfinale, Halbfinale und Fi-
nale anschauen (S. 23). 

Und so wünschen wir uns, dass Sie
nach Lektüre des neuen Gemeinde-
briefes sagen: „Was für ein Glück,
dass es ,Alles in Luther’ gibt.“ Auch
wenn wir unser Grußwort mit einem
Gedicht zum Thema Weihnachten im
Sommer beginnen.

Marcel Schilling
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habe ich auch gespendet
– das hatte ich bereits
vor der Show geplant und
übrigens auch Gott ver-
sprochen. Manche Mög-
lichkeit in Gedanken
durchzuspielen, macht
einen gelassener, selbst
wenn das meiste nie um-
gesetzt wird.

Konkret: Hast Du etwas
Besonderes damit unter-
nommen?

Ich hatte damals gesagt, dass ich mit
der gesamten Familie gerne einmal
Richtung Karibik verreisen würde. Die
Pläne sind etwas geändert worden.
Inzwischen haben wir eine große Reise
in die USA unternommen. Sich das
leisten zu können, finde ich sehr an-
genehm. 

Jetzt tun wir die ganze Zeit so, als
wenn Geld glücklich macht. Stimmt
das überhaupt?

Auch wenn die Antwort etwas befremd-
lich klingt: Geld macht freier und un-
abhängiger – und trägt damit auch
zum Glücklichsein bei. Aber ich war
auch vor dem Fernsehauftritt ein glück-
licher Mensch. 

Hatte dieser Gewinn auch unschöne
Begleiterscheinungen, z.B. Neid oder
aufdringliche Spendenaufrufe. Bist du
häufig auf dein (unverschämtes?) Glück
angesprochen worden?

Die örtliche Presse hatte von der gan-
zen Sache Wind bekommen und über
alles groß berichtet. Ein paar Tage ist
man dann Stadtgespräch. Die Neider

gensatz zu vielen anderen Menschen
hat mich das auch nie sonderlich in-
teressiert.    

Da die Sendung aufgezeichnet und erst
später gesendet wurde, solltest Du von
Deinem Gewinn erstmal niemandem er-
zählen. Ist es nicht sehr schwer so etwas
für sich zu behalten? Ist nicht Glück
etwas, das man einfach mitteilen muss?

Ich habe es nicht für mich alleine be-
halten. Meine Frau habe ich sofort nach
der Show angerufen und ihr alles er-
zählt; auch meine Schwester hat vor
der Sendung davon erfahren. Sonst hat
in den sieben Wochen bis zur Ausstrah-
lung keiner etwas mitbekommen, nicht
einmal die besten Freunde. Aber alles
ganz für mich zu behalten – das wäre
sehr schwer geworden. Glückliche Mo-
mente muss man mitteilen! 

Du hast das Geld, soviel ich weiß, gar
nicht ausgegeben? Macht es glücklich,
davon zu träumen, was Du damit ma-
chen könntest? 

Doch, ich habe schon einen Großteil
davon ausgegeben und in ein neues
Auto gesteckt. Auch einige kleinere Rei-
sen in Europa habe ich mir davon ge-
gönnt. Einen bestimmten Prozentsatz

Du warst vor fünf Jahren zusammen
mit Deinem damaligen Vikar Christi-
an Ferber Kandidat im Quiz mit Jörg
Pilawa. Ihr seid ziemlich weit gekom-
men und habt zusammen 100.000
Euro gewonnen. Das waren für jeden
also 50.000 Euro. War das Glück?

Es war eine Mischung aus Glück, Un-
bekümmertheit, Mut und einer soli-
den Allgemeinbildung. Am meisten
würde ich von Glück sprechen, wenn
es darum geht, die Castings zu durch-
laufen und in die Quizshow über-
haupt zu kommen. Ist man erst ein-
mal auf dem Stuhl, ist Vieles möglich. 

Ihr hättet auch noch weiter spielen
können, habt Euch aber dagegen ent-
schieden. Wolltet Ihr das Glück nicht
auf die Probe stellen?

An Glück habe ich in diesem Moment
gar nicht gedacht. Bei der nächsten
Frage ging es um 300.000 Euro. Hät-
ten wir sie dann nicht beantwortet,
wären wir auf unsere Gewinnstufe von
20.000 Euro zurückgefallen. Es war
einzig und allein eine vernünftige
Entscheidung, das Gewonnene nicht
mehr zu riskieren. Ich weiß bis heute
nicht, welche Frage auf uns bei der
letzten Stufe gewartet hätte. Im Ge-
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„Glückliche Momente 
muss man mitteilen!“ 

Interview mit Reinhardt Schellenberg,
Pfarrer in Hofheim am Taunus

hielten sich in Grenzen. Die meisten
Menschen haben sich mit mir gefreut.
Selbst fünf Jahre danach werde ich
immer noch darauf angesprochen.
Mich hat nur überrascht, wie viele
Menschen am Vorabend fernsehen,
es aber nie zugeben würden. 

Wir kennen uns nun schon sehr lange,
und ich glaube, der Gewinn bei Pilawa
war vielleicht nicht das größte Glück
in Deinem Leben. Sondern … ?

… die richtige Frau geheiratet zu haben,
sich an gesunden Kindern zu freuen,
ein paar gute Freunde zu haben, in
einer vollen Kirche predigen zu kön-
nen, mit einem gesunden Appetit ge-
segnet zu sein und sich diebisch dar-
über zu freuen, wenn Bayern München
verliert – als Fan von 1860 München
macht einen das richtig glücklich!

Das Interview führte 
Pfarrerin Mechthild Böhm

Pfarrer Reinhardt Schellenberg (Mitte) 
und Vikar Christian Ferber

in der „Quizshow“ 
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1. Herkunft und
Grundbedeutung

Der seit dem 12. Jahrhundert bezeugte
Begriff „Glück“ stammt vom mittelhoch-
deutschen „gelücke“ ab, was soviel wie
„Geschick, Schicksal(smacht), günstiger
Ausgang“ bedeutet. Damit kommt ein
Zweifaches zum Ausdruck: Das Glück
verweist auf ein gutes, erfolgreiches
Ende eines Ereignisses. Und es kommt
von außen, unverfügbar auf uns zu.
Weder das eigene Zutun des Beglück-
ten noch ein bestimmtes Talent sind
Voraussetzung dafür, dass sich das
Glück ereignet.

Damit ist jedoch die Vielschichtig-
keit des Phänomens noch nicht erfasst.
Glück bezeichnet nicht nur günstige
äußere Umstände, die einem Menschen
durch Zufall widerfahren. Sondern es
ist – seit der antiken griechischen Phi-
losophie – auch eine innerseelische
Befindlichkeit des Menschen. Glück
ist danach das Ergebnis einer sittli-
chen und vernunftbestimmten Le-

bensführung. Glück heißt dann, nach
dem höchsten Gut zu streben und
damit sein wahres Selbst zu verwirk-
lichen (Eudämonismus) oder aber
schlichtweg das Leben zu genießen
(Hedonismus).

Im geläufigen Sprachgebrauch
meint „glücklich sein“ heute „mit dem
Leben zufrieden sein“. Diese Zufrie-
denheit kann sich als kurzlebiges Ge-
fühl äußern („sich glücklich fühlen“)
oder die Form einer grundsätzlichen
Bewertung annehmen („glücklich
sein“). Dabei legt jeder Mensch für
sich selbst die Maßstäbe seines Glücks
fest (z.B. Gesundheit, Familienverbun-
denheit, wirtschaftlicher Erfolg etc.).

2. Das Glück 
im Alten Testament

Nach alttestamentlichem Verständnis
ist das Glück immer geknüpft an Gott
als den letzten Grund der Wirklich-
keit. Gott ist der Geber des Glücks, wie
es die Josefserzählung herausstellt:

Das

Glück
aus 

christlicher
Sicht
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Evangelien noch in den Briefen der
in der griechischen Philosophie ge-
läufige Begriff für das Glück (eudai-
monia) gebraucht wird. 

Jesus knüpft in seiner Verkündigung
an die alttestamentliche Vorstellung an,
dass gelingendes Leben von der Be-
ziehung zu Gott abhängt. Er geht aber
noch einen Schritt weiter, indem er das
menschliche Wohlergehen an den
Reich-Gottes-Gedanken  bindet: „Die
Zeit ist erfüllt, und das Reich Gottes ist
herbeigekommen. Tut Buße und glaubt
an das Evangelium!“ (Markus 1, 15)

Das angebrochene Gottesreich, des-
sen Vollendung noch aussteht, stellt die
menschlichen Werte auf den Kopf. Da-
von zeugen die Seligpreisungen der
Bergpredigt: „Selig (glücklich) sind, die
da geistlich arm sind; denn ihrer ist das
Himmelreich. Selig (glücklich) sind,
die da Leid tragen, denn sie sollen ge-
tröstet werden … (Matthäus 5, 3-10).

Die Bergpredigt macht hier einen
Perspektivwechsel deutlich: Nicht auf
die Verwirklichung eigener Anlagen,
Interessen und Pläne kommt es an, son-
dern darauf, sich auf Gott – als den
tragenden Lebensgrund – zu verlassen:
„Trachtet zuerst nach dem Reich Got-
tes und nach seiner Gerechtigkeit, so
wird euch das alles zufallen. Darum
sorgt nicht für morgen, denn der mor-
gige Tag wird für das Seine sorgen.“
(Matthäus 6, 33f.)

Daraus folgt keineswegs, dass wir
die Hände in den Schoß legen sollen.
Im Gegenteil: Die Erfahrung des an-
brechenden Gottesreiches setzt neue
Kräfte frei, lässt das eigene Leben und
die eigenen „unseligen“ Glücksvor-
stellungen noch einmal überdenken.

In seinen Wundern und Gleichnis-
sen veranschaulicht Jesus, was „himm-
lisches“ Glück heißt: dass Menschen,

„Und der HERR war mit Josef, so
dass er ein Mann wurde, dem alles
glückte.“ (1. Mose 39, 2) 

Das Glück ist Ausdruck einer er-
füllten Beziehung zu Gott. Der Mensch
erfährt es in der Welt an Gütern und
Widerfahrnissen, die auf diesen gü-
tigen Geber hinweisen. Insofern hän-
gen der göttliche Segen und das
menschliche Glück eng miteinander
zusammen. „In gutem Alter, satt an
Leben, Reichtum und Ehre“ sterben
zu dürfen, zeichnet ein glückliches,
gesegnetes Leben aus (1. Chronik 29,
28; 1. Mose 25, 8).

Im Alten Testament schlägt sich
also die Vorstellung nieder, dass Gott
frommes Handeln belohnt und schuld-
haftes Verhalten bestraft. In der
Theologie wird dies als „Tun-Ergehen-
Zusammenhang“ bezeichnet.

Doch gegen diese eindeutige Be-
ziehung von Handeln und Wohlerge-
hen erheben die Weisheitslehrer Ein-
spruch. Nicht nur das Glück, sondern
auch das Eintreten schwerer Schick-
salsschläge wird auf Gott zurückge-
führt. Das Buch Hiob gibt eindrucks-
voll Zeugnis davon, dass auch gottes-
fürchtigen Menschen großes Leid wi-
derfahren kann. 

Das Predigerbuch beschreibt wie-
derum die Unergründbarkeit des Le-
bens und entsprechend die Flüchtig-
keit und Unverfügbarkeit des Glücks:
„Es ist alles ganz eitel. Was hat der
Mensch für Gewinn von all seiner
Mühe, die er hat unter der Sonne?“
(Prediger 1, 2f.) 

3. Jesus und das Glück

Bei Durchsicht des Neuen Testa-
ments fällt auf, dass weder in den



8

T
it

el
th

em
a

währt. Die Hoffnung auf dieses endgül-
tige Glück ermutigt zu einem beherz-
ten Handeln im Alltag. Weltflucht
und Passivität sind mit dieser Hoff-
nung nicht vereinbar.

Damit verbunden ist zweitens die
Spannung von Fragment und Erfül-
lung. Immer wieder blitzt dieses himm-
lische Glück mitten unter uns auf –
und dennoch wissen wir, dass sich
Lebensziele nicht  stets, wie erhofft,
verwirklichen. Wir bekommen sozu-
sagen einen Vorgeschmack auf das
Gottesreich, der uns auch Momente
des ausbleibenden Glücks oder sogar
des Unglücks durchstehen lässt.

In der gegenwärtigen Philosophie
und Theologie wird in diesem Zusam-
menhang vom „Augenblicksglück“ ge-
sprochen. Das Glück des Augenblicks
ist begrenzt, endlich und vorüberge-
hend, und doch eröffnet es einen Aus-
blick auf den Mehrwert des Lebens
von größter Anziehungskraft. Es gibt
Momente in unserem Leben, die uns
mit ungeheurer Freude erfüllen – seien
es die Geburt eines Kindes, der erste
Kuss, der Sonnenaufgang am Meer
oder „unspektakuläre“ Anlässe; sei es
absehbar oder völlig unerwartet und
unverhofft. In diesem Augenblicks-
glück erfüllt uns eine beglückende
Gewissheit, dass „alles gut ist“ – ob-
wohl wir tagtäglich in den Medien
das Gegenteil erfahren. In solchen
Glücksmomenten können Menschen
erfahren, dass sie ihr Glück nicht
selbst garantieren oder herstellen
können, sondern von einer höheren
Macht, von Gott, getragen sind.

Christian Mulia

die wie der verlorene Sohn zum Vater
zurückkehren, Vergebung erfahren;
dass ein Neuanfang möglich ist; dass
Menschen nicht nach ihrer Leistung
entlohnt werden, sondern dass sie das
zum Leben Notwendige erhalten
(Gleichnis von den Arbeitern im
Weinberg, Matthäus 20, 1-16).

Der Apostel Paulus spricht nicht
von Glück, sondern von Heil. Dort, wo
Menschen im Glauben mit Christus
verbunden sind, erfahren sie im Hier
und Jetzt dieses Heil (Römer 6, 1-11).
Aber die Vollendung des Heils, die
Erlösung der Welt (Römer 8, 18-27)
stehen noch aus. Einen neuen Himmel
und eine neue Erde (2. Petrus 3, 13)
können die Christinnen und Christen
nicht aus eigenen Kräften hervorbrin-
gen, aber sie dürfen darauf hoffen. 

4. Das Augenblicksglück

Zwei Momente der christlichen Glücks-
vorstellung sind demnach herauszu-
stellen: Erstens ist das biblisch ver-
heißene Glück/Heil (der Schalom im
Alten Testament bzw. das vollendete
Gottesreich im Neuen Testament) un-
verfügbar, d.h. es wird von Gott ge-

Foto: www.pixelio.de

9

Kurz nachgefragt … 
Prof. Dr. Gerhard Schmied, Soziologe

(emeritierter Religionssoziologe an der Universität Mainz)

Herr Professor Schmied,
wissen Sie was Glück
ist?

Schmied: Hier gilt,
was der Kirchenvater
Augustinus über „Zeit“
sagte: Fragt mich nie-
mand danach, weiß
ich es. Soll ich es ei-
nem Fragenden erklä-
ren, weiß ich es nicht.
– Trotzdem hoffe ich,
dass es jeder Leser ab
und zu einmal spürt. 

Haben wir eine andere Vorstellung als
zum Beispiel Italiener, Franzosen,
Südamerikaner, Eskimos? Ist Glück
ein kulturabhängiges Phänomen?

Gibt es in jeder Sprache ein Wort für
„Glück“?

Haben Glück und Religion etwas mit-
einander zu tun? Und wenn ja, was?

Religion kann unheimlich glücklich
und unheimlich unglücklich machen.

Im Christentum ist viel von Sünde und
Vergebung, Umkehr und Buße die Re-
de. Reden Kirchen zu wenig vom
Glück?

Glück kommt in der Regel unverhofft
und unverdient, das wäre vergleichbar
mit Gnade. Darüber könnte man reden.

Man könnte den Ein-
druck gewinnen, die
Menschen haben eher
ein Talent, sich un-
glücklich zu machen
als glücklich. Paul
Watzlawick hat darü-
ber sogar ein ganzes
Buch ge-schrieben. 

Nur glücklich zu sein,
ist langweilig. Unglück
ist spannender, beson-
ders wenn es die an-
deren betrifft.

Gibt es eine Anleitung zum Glück? Ich
hab’ da so meine Zweifel, wenn ich mir
die ganzen Lebensberater anschaue.

Das Unverhoffte, Unerwartete kann
man nicht per Anleitung hervorrufen.
Das geht (vielleicht) für Zufriedenheit,
aber nicht für Glück.

Viele sagen, „jeder ist seines Glückes
Schmied“. Stimmt das?

Wenn das Bisherige zutrifft, kann man
das Glück nicht „schmieden“. Aber
umgekehrt kann man sich dem Glück
verweigern.

Vielen Dank, Herr Professor Schmied. 

Die Fragen stellte Marcel Schilling



Die Zukunft den 
Kindern 

Die Luthergemeinde stellt die Wei-
chen für die Zukunft. Und zwar

in zweierlei Hinsicht. Erstens: Der
Kirchenvorstand (KV) hat beschlos-
sen, dass ab September 2008 im Kin-
dergarten der Ganztagsbetrieb für
maximal 25 Kinder eingeführt wird,
also für gut ein Drittel der Kindergar-
tenkinder. Sie werden bis spätestens
16 Uhr betreut werden und ein war-
mes Mittagessen erhalten. Der KV
würde eine frische Mahlzeit bevorzu-
gen, die in der großen Küche des Ge-
meindehauses zubereitet und den
Kindern im großen Saal serviert wer-
den soll. In einem Nebenraum (bzw.
in einer abgeteilten Seite des Gemein-
desaals) können sich die Kinder
anschließend etwas ausruhen. Für den
Ganztagsbetrieb sind geringfügige
Umbauarbeiten in der Küche not-
wendig. Die Kosten hierfür sind aller-
dings geringer, als wenn zusätzliche
Container angemietet und auf dem
Kindergartengelände aufgestellt wür-
den. Zur Zeit werden ein neues Kon-
zept zur Betreuung der Kinder am
Nachmittag sowie ein neues Dienst-
planmodell erarbeitet. Zusätzliches
Personal wird ebenfalls in den näch-
sten Monaten gesucht: Wir werden
mehr Erzieherinnen beschäftigen
können und benötigen eine neue Wirt-
schaftskraft.

Zweitens: Der KV hat die Einrich-
tung einer Kinderkrippe beschlos-
sen, also einer Einrichtung für bis zu
10 Kindern unter 3 Jahren. Dafür
wird das ehemalige Küsterhaus in der
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Die Zukunft der
Kinderbetreuung
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„Glück ist für mich … 

… nur eine Momentaufnahme, ein momentaner Zustand. 
Das kann kein Dauerzustand sein. Es ist abhängig von vielen

Faktoren. Und man muss es sich erarbeiten, das kann nicht
von selbst kommen. Diesen Moment muss man genießen.“ 

(Jazek Augustin, 
kath. Gemeinde St. Georg, Mainz-Bretzenheim)

„Glück hat für mich … 

… viele Farben. Im Stadtpark zu Pfingsten den Gottesdienst zu
feiern, die Natur zu genießen, diese friedliche Landschaft zu

betrachten. Freunde zu haben, das ist auch Glück. 
Und die Menschen, die zusammen gekommen sind und beten,

liebe Menschen mit dem gleichen Glauben, 
auch in verschiedenen Konfessionen … all das ist Glück.“ 

(Karl-Heinz Fuhr, Mainz-Drais)

„Glück ist für mich …  

… erstmal wieder gesünder zu werden, worauf ich vertraue, 
und dass es meiner Familie weiterhin so gut geht, 

wie es momentan der Fall ist. Wir sind gerade zu Besuch hier
und glücklich, im Stadtpark unter den Linden 

diesen ökumenischen Gottesdienst erlebt zu haben.“ 

(Reinhild Pohl, Schleswig)

Dietrich-Bonhoeffer-Straße 11 umge-
baut werden. Als Start sehen wir hier-
für den Spätherbst vor, Oktober oder
November. Die Übernahme der Be-
triebskosten ist endlich gesichert.
Wann die Krippe starten kann, hängt
auch von den Renovierungsarbeiten
ab. Ein Termin im Herbst scheint
aber realistisch.

Hintergrund für die beiden Be-
schlüsse sind die sich wandelnden
Bedürfnisse an Kinderbetreuung in
unserer Gesellschaft. Familien wün-
schen sich vermehrt eine qualifizierte
Betreuung, die bereits in einer frühe-
ren Lebensphase des Kindes beginnt
und die zudem ganztags angeboten
wird. 

Die Mitglieder des Kirchenvor-
stands sehen und begrüßen diese
Entwicklung, zumal sie die Möglich-
keiten von Vätern und Müttern er-
höht, sich die Erziehungsarbeit und
die berufliche Arbeit gerecht zu teilen. 

Wenn Sie Ihr Kind für die Krippe
oder für die Ganztagsbetreuung an-
melden wollen, wenden Sie sich bitte
an den Kindergarten in der Fried-
rich-Naumann-Straße.

Eva Lensch & Marcel Schilling

Der neue Kindergartenleiter, Philipp
Köhler, hat leider auf eigenen Wunsch
den Kindergarten noch während der
Probezeit wieder verlassen. Wir bedau-
ern seinen Weggang und wünschen ihm
für seinen weiteren beruflichen Weg al-
les Gute. Die Stelle wird bald möglichst
wieder besetzt. 
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„Glück ist für uns …

… Gemeinschaft und Zusammenhalt.“ 

(Rebekka und Maik Blumenroth 
mit Aurelia und Erik, 
ev. Luthergemeinde)

„Glück ist für mich …  

… das Wohlergehen der Familie. 
In unserem Falle ist es das Zusammen-
sein mit zwei gesunden Enkelkindern. 
Das steht an oberster Stelle.“ 

(Hans Wetterling 
mit Clara und Claudius, 
ev. Luthergemeinde)

– Anzeige –

Das Schönste am Fußball
sind die erste Halbzeit

und dann die zweite Halb-
zeit, gefolgt meist von der
noch viel schöneren
dritten Halbzeit. Und
wie schön erst, wenn
man alle drei Halb-
zeiten zusammen mit
anderen genießen 
kann.

Die Luthergemeinde
wird während der Eu-
ropameisterschaft in
der Schweiz und Öster-
reich im Gemeindehaus
ein EM-Studio einrichten. 
Per Beamer und Leinwand, 
und mit Bier und Brezel in der
Hand, sind wir hautnah dabei, 
wenn Jogi Löw und seine Jungs 
um den „Pott“ kämpfen. 

Das EM-Studio hat geöffnet am:

8.6., 20:45 Uhr
Deutschland - Polen
12.6., 18 Uhr
Deutschland - Kroatien
16.6., 20:45 Uhr
Deutschland - Österreich
19.6. oder 20.6., 20:45 Uhr
Viertelfinale mit deutscher
Beteiligung

25.6., 20:45 Uhr
Halbfinale 1
26.6., 20:45 Uhr
Halbfinale 2,
29.6., 20:45 Uhr
Finale   

Wir freuen uns, wenn Sie vorbei-
schauen!
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„Das ultimative EM-Studio“ 
Fußball im Gemeindehaus



++  ++  ++ Tag des offenen Denkmals

Der Tag des offenen Denkmals am
Sonntag, den 14. September, steht
diesmal unter dem Motto „Vergan-
genheit aufgedeckt – Archäologie und
Bauforschung“. Auch die Lutherkir-
che wird an diesem Tag im Anschluss
an den Gottesdienst von 11 bis 17 Uhr
geöffnet sein. Zusätzlich gibt der
Chor „Cantare“ um 17 Uhr ein Kon-
zert. 

++  ++  ++    Gemeinsamer Ausflug  
der Thomas- und
Luthergemeinde

Am 27. September ist es wieder soweit:

++  8.45 Uhr
Start zum Gemeindeausflug ab
Thomaskirche, Einladen von
Tischen und Bänken für ca. 35
Personen

++  9.10  Uhr
Start vom Gemeindehaus der Lu-
therkirche 

In Wehen im Taunus Führung durch
die Glasstudios Derix,  internationale
Werkstatt für Kirchenfenster, und Be-
such der Galerie mit vielen eindrucks-
vollen Beispielen. (Dauer: 1 ½ bis
max. 2 Stunden)

++  Ca. 12 Uhr 
Picknick bei der Grillhütte auf der
Platte

++  13.15 Uhr      
Fahrt nach Kiedrich (wenn mög-
lich, d.h. keine Trauung) Besichti-
gung  der Valentinskirche und der

++  ++  ++ Spielkreis für Senioren

„Spiele-Freunde“ gesucht! Wer  gerne
Skat, Schach, Canasta, Kniffel, Dop-
pelkopf oder Rommée spielt, kann
sich jetzt einmal wöchentlich im Ge-
meindehaus mit Gleichgesinnten tref-
fen. Erstes  Treffen ist am 4. August
von 15 bis 18 Uhr. Ansprechpartner
ist Karl-Heinz Spitt, Tel. 8 59 57.

++  ++  ++ Bibel aktiv

Diesmal geht’s um „Tierische Bibel-
geschichten“. Pfarrerin Böhm lädt
Kinder im Grundschulalter zum Spie-
len, Basteln und Hören rund um das
Thema „Tiere in der Bibel“ (und an-
derswo) ein: Am 3.9., 10.9., 17.9.,
24.9. und am 1.10. immer mittwochs
von 15.30 bis 17 Uhr im Gemeinde-
haus. Einladungen und Anmeldun-
gen werden nach den Sommerferien
verschickt.

++  ++  ++ Nacht der 
offenen Kirchen

Am Freitag, den 5. September laden
die evangelischen und die katholi-
schen Kirchen in Mainz wieder ge-
meinsam zur „Nacht der offenen
Kirchen“ in die Innenstadt ein. 

Von 20 bis 23.15 Uhr ist auch die Lu-
therkirche geöffnet. Unter der Über-
schrift „Mach dich auf und werde
LICHT“ laden wir zu Stille, Wort und
Klang in heller Nacht ein. 

Neben literarischen Lesungen wird
auch „FLuTho“ in dieser Nacht in
der Lutherkirche zu hören sein. 
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Michaelskapelle, evtl. kleines
Orgelkonzert

++  15.15 Uhr 
Abfahrt nach Mainz-Gonsenheim,
dort: Besichtigung Evangelische
Kirche mit Fenstern aus dem
Glasstudio Derix, Erläuterung
durch den dortigen Pfarrer 

++  17 Uhr
Gemeinsames Essen im Restau-
rant „Zur Turnhalle“ in Mombach 

++  18.30 Uhr
Rückkehr

Die Anmeldelisten liegen in den Ge-
meindebüros bereit. Dort ist auch die

Speisekarte für den Restaurantbe-
such einsehbar. Mit dem Picknick grei-
fen wir gern eine Tradition der Tho-
masgemeinde auf, es wird gebeten, dass
jeder etwas zum Picknick beiträgt, z.B.
Kuchen, belegte Brötchen oder Brote,
geeignete Süßspeisen (Joghurt o.ä.).
Kaffee, Tee und sonstige Getränke wer-
den von der Thomasgemeinde mitge-
bracht. Kosten: ca. 12 € pro Person.

++  Bitte nicht vergessen: 
Teller, Tasse oder Glas sowie Besteck
muss jeder mitbringen, da wir den
Müllberg nicht durch Einmalteller
und -bestecke erhöhen wollen!
Wir freuen uns darauf, wenn Sie sich
zu diesem Ausflug anmelden. Das
Team: Annelie Braun und Ursel Theile.

„Glück ist für mich …  

… innere Ruhe und Gelassenheit.“ 

(Sonja Schulz, Düsseldorf, links)

… geliebt zu werden."“ 

(Claudia Kind, kath. Gemeinde, St. Alban)
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„Glück ist …

… ganz schlicht und einfach sehr wichtig für mich. 
Aber man muss auch etwas dafür tun. Als ich von der
Schule abging, musste jeder einen Aufsatz schreiben.
,Jeder ist seines Glückes Schmied’, das war der Titel. 

Das ist mir als Leitmotiv im Hinterkopf geblieben.“ 

(Bernd Moerschel,  kath. Gemeinde St. Pankratius,
Mainz-Hechtsheim)
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Bücherei mittwochs 15.00 - 17.00 Uhr
Brigitte Diehl, Tel.: 5 35 00 Vorlesestunden:  jeder 
Helga Keller, Tel.: 8 56 22 1. Donnerstag im Monat
Gisela Schleicher, Tel.: 57 36 77 jeweils 15.00 Uhr

Flötenensemble (FLuTho) dienstags 18.00 Uhr
Silke Wüllner-Reh, Tel.: 6 17 65 91

Kindergottesdienst sonntags 10.00 Uhr, Lutherkirche
Pfarrerin Mechthild Böhm jeder dritte Sonntag im Monat

Konfirmandenunterricht samstags 9.00 - 15.00 Uhr
Pfarrer Hans Ulrich Hoffmann-Schaefer einmal im Monat

Literaturkreis 60+ dienstags 15.30 - 17.00 Uhr
Helga Keller, Tel.: 8 56 22 jeden 1. Dienstag im Monat

Nachmittags-Gottesdienst mittwochs 16.00 Uhr
Vincenz-Hospital, An der Goldgrube

Ökumenischer Bibelkreis montags 20.00 Uhr  
Wilfriede Schäfer, Tel.: 50 43 12 jeden 2. und 4. Montag im Monat

Pfarrsaal St. Alban

Posaunenchor dienstags 17.15 - 18.45 Uhr
Matthias Schädlich, Tel.: 47 84 99 Thomasgemeinde, Berliner Straße 37 

Seniorentreff freitags 15.30 Uhr
Hilde Weber, Tel.: 5 43 54 einmal im Monat
Margit Klein, Tel.: 8 13 40

Spielkreis Regenbogen montags bis mittwochs
Petra Partsch, Tel.: 5 24 79 9.30 - 12.00 Uhr
Simone Fräßle, Tel.: 58 24 76

Theologische Kurse donnerstags 20.00 - 21.30 Uhr
Pfarrer Christian Mulia im Frühjahr und Herbst

Thomas-Chor montags 19.30 Uhr
Silke Wüllner-Reh, Tel.: 6 17 65 91 Thomasgemeinde, Berliner Straße 37

Wenn nicht anders angegeben, finden die Veranstaltungen 
im Gemeindehaus in der Friedrich-Naumann-Straße 20 statt.

Aus den Kirchen des Nordens kommt
ein neues Perlenband. 18 Perlen für
Herz. Und Hand.
Jede hat ihren Namen und ihre Be-
deutung. Jede hat ihr Geheimnis und
öffnet den Blick auf das Leben. Dem
Geheimnis auf der Spur, entdecken
und heben wir einen wertvollen Schatz:
„die Perlen des Glaubens.“ Mit den
Perlen des Glaubens finden wir zu-
gleich zu uns selbst, zu anderen Men-
schen und zu Gott. Das Band mit den
Perlen in unterschiedlicher Größe,
Form und Farbe kann ein Bild für
unseren Lebensweg sein.  Es kann uns
darüber hinaus jedoch auch ein tiefe-
res Verständnis für den Lebensweg
Jesu vermitteln. In Einkehr und Aus-
tausch, für sich selbst und in der
Gruppe wollen wir uns behutsam
und neugierig auf Schatzsuche bege-
ben.
++  Zeit: 
3 Abende in der Gruppe,  jeweils
donnerstags am: 
4.9., 18.9. und 25.9.2008 von 19.00
bis 21.00 Uhr
++  Ort: 
über den Dächern von Mainz im
Raum „Erfurt“, die „Perle“ im Haus
der Ev. Kirche
Kaiserstraße 37, 55116  Mainz
++  Kosten:
20 Euro (inkl. Perlenband)
++  Veranstalterin:
Pfarrerin Heidrun Gut, (Geistliche
Begleiterin, Traumbegleiterin) 
Ev. Klinikseelsorgerin im St.
Vincenz- und Elisabeth-Hospital.
++  Schriftliche Anmeldung:
bitte bis 31.8.2008 an: 
Pfarrerin Heidrun Gut
St. Vincenz-und Elisabeth-Hospital,
An der Goldgrube 11, 55131 Mainz
Tel./AB 5 75 11 61

++  ++  ++ Der Andere Gottesdienst

In der zweiten Jahreshälfte hat der
Vorbereitungskreis für den Anderen
Gottesdienst zwei Termine und The-
men geplant. Wir laden schon jetzt
herzlich dazu ein, nach wie vor freitag
abends um 18 Uhr in der Lutherkirche.

++  29.08.  Nix wie weg 
– Fluch und Segen der Mobilität

++  24.10.  Katharina von Bora 
– Die Frau mit Martin Luther

Machen Sie die Themen neugierig? Ha-
ben Sie besondere Überlegungen dazu?
Möchten Sie sich darüber mit anderen
austauschen? Haben Sie Freude daran,
Gottesdienst ganz anders zu feiern?
Wir freuen uns über neue Gesichter
und Ideen – auch im Vorbereitungs-
kreis, egal ob einmal oder öfter. Wenn
Sie Interesse haben, bei der Vorberei-
tung mitzuwirken, melden Sie sich bitte
bei Pfarrerin Böhm (Tel. 6 29 06 84). 

++  ++  ++ „Offene Kirche“

Für unser Projekt „Offene Kirche“ su-
chen wir auch weiterhin noch Men-
schen, die gerne mithelfen möchten,
die Kirche mittwochs und freitags
von 17-19 Uhr zu öffnen. Vielleicht
können wir die Öffnungszeiten ja sogar
noch ausweiten. Wer Interesse und
Zeit hat, melde sich bitte bei Pfarrer
Hoffmann-Schaefer, Tel. 83 93 10.

++  ++  ++  Mit den Perlen 
des Glaubens leben

Drei Entdeckungsabende für Glaubens-
Schätze-Suchende:
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und Tat, Gott ins Spiel bringt“, be-
schreibt Böhm die Aufgabe des Hauses. 

In den fünf Stockwerken des Hau-
ses der evangelischen Kirche sind fol-
gende Einrichtungen und Dienste un-
tergebracht: Erwachsenenbildung, Fa-
milienbildung, Gleichstellungsbeauf-
tragte, Arbeitsgemeinschaft der Evan-
gelischen Jugend in Rheinland-Pfalz
und Nassau, die Rundfunkbeauftragte
beim SWR, Bauabteilung, Evangeli-
scher Pressedienst, die Öffentlichkeits-
arbeit für Rheinhessen, Stadtkirchen-
arbeit, Psychologische Beratungsstelle,
Mitarbeitervertretung, Gesellschaftli-
che Verantwortung, Ökumene, Dekan,
Präses, Dekanatsgeschäftsstelle, De-
kanatssynodalvorstand, Stadtjugend-
pfarramt, Evangelische Jugend und
Schülercafé „Café Pause“. 

Pfarrer Gregor Ziorkewicz

Das ist ein gro-
ßer Tag in der

Geschichte der evan-
gelischen Kirche in
Mainz“, freut sich
Dekan Jens Böhm
über die Fertigstel-
lung des Hauses der
evangelischen Kirche
in Mainz. Fast zwei
Jahre wurde am Eck-
haus in der Kaiser-
straße am Hinden-
burgplatz geplant,
gebaut, erweitert
und verschönert. 

Das Gebäude, das 1890 von
Stadtbaumeister Eduard Kreyßig ent-
worfen wurde, erstrahlt nunmehr von
innen wie von außen in ganz neuem
Glanz, ist viel schöner, zweckmäßiger,
einladender geworden. Ein neues
Dachgeschoss mit einem großen Ver-
sammlungsraum und vielen Büroräu-
men wurde dem im Krieg beschädig-
ten Gebäude aufgesetzt und der Eck-
Erker erhielt seinen lang vermissten
Helm zurück. Darüber hinaus wurden
zahlreiche Räume im Haus renoviert
und mit modernster Datentechnik ver-
sehen. Die komplette Fassade wurde
aufwändig gereinigt und an schadhaf-
ten Stellen in enger Abstimmung mit
der Denkmalbehörde erneuert. 

„Wir wollen mit diesem Bauwerk
aber auch zeigen, was draußen dran
steht, soll auch anzutreffen sein: evan-
gelische Kirche, die das Leben unserer
Stadt auf Gott hin öffnet, die in Wort
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Ein Schmuckstück innen und außen - 
Haus der evangelischen Kirche
seiner Bestimmung übergeben

(v.l.n.r.) Kirchenpräsident  
Peter Steinacker, Präses Birgit Pfeiffer 

und Dekan Jens Böhm übergeben 
das Haus der Kirche seiner Bestimmung.
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Die Adventgemeinde Mainz feierte
2005 ihr 100-jähriges Bestehen. Im

Gemeindezentrum wird am Samstag
(Sabbat - biblischer Ruhetag) Gottes-
dienst gefeiert: 9.30 Uhr Lobpreis und
Gespräch, 10.45 Uhr Predigt. Die Ge-
meinde besteht aus ca. 100 Mitgliedern,
die sich durch die Erwachsenentaufe
der Gemeinde angeschlossen haben.

Die Freikirche der Siebenten-Tags-
Adventisten hat ihre Anfänge im 19.
Jahrhundert. Nach einer großen Enttäu-
schung, dass Jesus – nach einer Berech-
nung von William Miller (1782-1849) –
nicht wiedergekommen ist, zerfällt die
sog. Miller-Bewegung in mehrere Grup-
pen, aus denen sich bald darauf eine
dieser Gruppierungen zur weltweiten Kir-
che der Siebenten-Tags-Adventisten (ge-
gründet 1863) mit inzwischen über 15 Mil-
lionen getauften Mitgliedern entwickelte. 

Wichtige Inhalte der Kirche sind
Bildung (weltweit mehr als 100 Univer-
sitäten, Hochschulen und Colleges),
ärztliche Hilfe (Krankenhäuser und
Missionsstationen), soziales Engage-
ment (ADRA-Entwicklungs- und Kata-
strophenhilfe) sowie über die deutschen
Grenzen hinaus missionarischer Ein-
satz durch das Medien-Zentrum in Als-
bach-Hähnlein „Stimme-der-Hoffnung“
mit Rundfunk- und Fernsehsendungen,
Bibelfernkurs und Blinden-Hörbücherei.

Als Adventgemeinde Mainz sind wir
offen für Glaubensfragen und „Suchen-
de“; in der Begegnung mit Andersden-
kenden zeigen wir Respekt. Unsere Ge-
meinde soll ein Platz der Geborgenheit,
Sicherheit und Fröhlichkeit sein, ein

Ort, an dem wir in Gemeinschaft und
Lobpreis Gott und Menschen begeg-
nen. Die Werte aus unserem Glauben
sind Nachfolge; Jesus erfahren; Ge-
meinschaft und Gemeinde erleben; den
Auftrag, die Menschen zu erreichen.

2007 entstand eine neue junge Ge-
meinde „livingroom“. Sie erlebt ihre
Gottesdienste unter einem Dach mit
der Adventgemeinde. Diese Gemeinde
wurde von Jugendlichen gegründet mit
der Absicht, eine Gemeinde zu sein für
junge Menschen in Mainz, die keiner
Kirche angehören. Inhalte, Stile und
Beziehungsstrukturen folgen den Be-
dürfnissen dieser Zielgruppe. Es gibt
offenen Raum zum Wachsen. Gottes-
dienst und Aktivitäten sind geprägt von
brennenden Themen und zeitgemäßer
Musikkultur. Livingroom ist Jugendkul-
tur. Jugendliche bringen sich verbind-
lich ein, aus Überzeugung und aufgrund
enger Beziehungen. Sie gestalten eigen-
verantwortlich Gemeinschaft und leben
Spiritualität für sich und ihr Umfeld.

Pastor Hans-Joachim Scheithauer

Kontakt: Freikirche der Siebenten-
Tags-Adventisten
Auf der Steig 2 a, 55131 Mainz,
www.ERlebt.net
Livingroom, Auf der Steig 2 a,
55131 Mainz, www.livingroom.info

Die Freikirche der Siebenten-Tags-Ad-
ventisten gehört zur „Arbeitsgemein-
schaft Christlicher Kirchen“ (ACK).
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Freikirche der Siebenten-
Tags-Adventisten Mainz



an die Damen, die eine Vielzahl von
Salaten für das Mittagessen angerich-
tet und gespendet haben, und an die
zahlreichen Aufbauhelfer. Abgerundet
wurde der Tag durch das ebenfalls
bereits traditionelle und bekannte
„activity“-Spiel, bei der die Gruppe
um Familie Hoffmann-Schaefer durch
sehr schnelles Erraten der zeichne-
risch dargestellten Begriffe den Sieg
errang.

Alle Beteiligten konnten zum Ab-
schluss auf einen rundum gelungen
Festtag  mit einer inhaltlich sehr ab-
wechslungsreichen Kombination von
Besinnlichkeit und Heiterkeit zurück-
blicken.

Jürgen Gebhardt
Vorsitzender des

Kirchenvorstandes der
Thomaskirchengemeinde

(P.S.: Die nächste Doppelung von
Christi Himmelfahrt und Tag der
Arbeit wird übrigens erst im Jahre
2160 stattfinden.)

Eine kleine Frage vorweg: Was ha-
ben die Jahre 1913 und 2008 ge-

meinsam ?
Angesichts der Überschrift des Ar-

tikels ist die Antwort nicht schwer zu
ermitteln, denn es sind die beiden
Jahrgänge, in denen in den letzten
150 Jahren Christi Himmelfahrt und
der Tag der Arbeit zeitgleich auf den
1. Mai fallen.

Dadurch fielen in diesem Jahr auch
zwei bereits über die letzten Jahre ge-
wachsenen Traditionen in beiden Ge-
meinden erstmalig auf den gleichen
Tag: zum einen der gemeinsame Got-
tesdienst zu Christi Himmelfahrt von
Luther- und Thomaskirchengemein-
de, zum anderen das „1. Mai-Grillen“
auf dem Gelände der Thomaskirchen-
gemeinde.

Dieser außergewöhnliche kalenda-
rische Tag startete mit dem gemeinsa-
men Gottesdienst der beiden Gemein-
den in der Thomaskirche. Gegen-
stand der Predigt von Frau Pfarrerin
Kiworr-Ruppenthal bildete Kapitel 1,
Verse 20-23 des Epheserbriefes.

Musikalisch stimmungsvoll wurde
der Gottesdienst vom Thomaschor be-
gleitet, der u. a. zum Abschluss einen
sehr gelungenen Kanon zur Jahreslo-
sung 2008 darbot.

Im Anschluss an den Gottesdienst
konnten sich alle Anwesenden an dem
bereits von vielen Helfern vorbereite-
ten Grillgut stärken, ebenso stand auch
ein umfangreiches Salatbuffet zur
Verfügung. Ein großes DANKE an
dieser Stelle an unsere Grillmeister,

Christi Himmelfahrt / 1. Mai 2008
in der Thomaskirchengemeinde
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Antje Best

Tätigkeit in der Gemeinde: 
Mitglied des Kirchenvorstands seit 1997, 
Musizierende im Flötenensemble (FLuTho),
Austragen von Gemeindebriefen

Hobbys: Handarbeiten, Basteln,
Ahnenforschung, Musizieren 
und mein Hund

Lieblingsbuch: Ich lese z.B. gerne historische Romane, 
ein Lieblingsbuch habe ich nicht.

Lieblingsessen: Kartoffeln sind für mich ein wichtiges 
und gutes Nahrungsmittel.

Lieblingsbibelstelle: Es gibt in der Bibel viele schöne Stellen, für eine
Lieblingsstelle kann ich mich nicht entscheiden.

Was mich ärgert: Wenn eine andere Meinung nicht toleriert wird; 
nicht zuhören können; mangelndes Verständnis füreinander 

Was mir Kraft gibt: meine Familie, meine Freundin

Was ich an unserer Gemeinde schätze: Aufgeschlossenheit gegenüber neuen
Aufgaben; die große Bereitschaft der Gemeindemitglieder, ehrenamtlich
tätig zu sein

Meine Vision von Kirche: Kirche ist für mich nicht nur Verkündigung durch
das Wort, sondern auch durch die Musik. Ich wünsche mir, dass die
Musik einen breiteren Raum in unserer Gemeinde einnimmt.  



Was SSaanndd alles kann:
Ihr alle habt bestimmt
schon einmal eine Sandburg
gebaut. Das macht großen
Spaß. Wenn man ihn feucht
macht und etwas klopft,
kann er sehr fest sein.
Wenn der Sand wieder
trocken ist, kann er rieseln
wie eine Flüssigkeit. 
Sand ist nichts anderes als
zerriebener und verwitterter
Stein. Heller Kalksand
besteht zum Beispiel aus
Muscheln und Korallen.
Schwarzer Sand wiederum
entstand aus dunklem
Lavagestein, feiner Quarzsand entstand über Jahrtausende aus Granit. 
Und wusstest du, dass Glas überwiegend aus Sand besteht? Dazu wird
feiner Quarzsand verwendet, den man 12 Stunden lang auf 1500 Grad
erhitzt, bis er schmilzt. Sehr wichtig ist der sehr feine Quarzsand auch
bei Computer-Chips und  Solarzellen. In diesen winzigen Bausteinchen 
aus Sand werden heutzutage alle Dateien elektronisch gespeichert. 
Stell dir vor: Ohne den Sand gäbe es kein einziges Computer-Spiel.

Du kannst dir
einen coolen

SSoonnnneenschutz auch
selbst basteln: einfach auf

ein Stück Pappe (ca. DIN
A5) die Konturen des

Schirms aufmalen und aus-
schneiden. Nun kannst du ihn
bunt verzieren, bemalen oder

bekleben.Zum Schluss piekst du
durch die beiden Ecken mit der
Schere vorsichtig kleine Löcher 

und ziehst durch sie 
ein Gummiband.

333332

Kinderseite
Was macht im Sommer glücklich? –  
Sonne, Sand und süßes Eis!

SSüüßßeess  EEiiss kannst du ganz einfach selbst herstellen: 
Du vermischst 100 ml von deinem Lieblings-Fruchtsaft (besonders lecker
sind Orange oder Schwarze Johannisbeere) mit einem Becher Natur-
joghurt, und – je nach Geschmack – mit ein bisschen
Zucker. Du füllst die Flüssigkeit in Eis-
förmchen oder kleine
Schüsseln, und ab
ins Tiefkühlfach.
Und nach zwei
Stunden kannst du
dir dein selbst
gemachtes Eis 
schmecken lassen. 

– Anzeige –

– Anzeige –



hinzu“, und Andi Brehme würde
schlussfolgern „haste Scheiße am Fuß,
haste Scheiße am Fuß“. In Italien sa-
gen sie ja, „porta fortuna“ – sowas
bringt Glück. Aber nicht in Mailand.
Meine Freundin und ich wohnten in
einer sehr schönen, aber auch teuren
Wohnung am Naviglio Pavese. Eine
Bekannte hatte sie vermittelt, sie sei
so praktisch, zwei Häuser neben ihr, so
nah am Zentrum, was Besseres fänden
wir nicht so schnell. Sie war in der Tat
praktisch – für sie: So konnte sie ihre
Tochter, die die deutsche Schule be-
suchte, zu uns zur Nachhilfe schicken. 

Einen Vorteil hatte die Wohnung
wirklich: um uns herum waren schöne
Schuhläden. Im Winter sah ich sie dann
im Schaufenster stehen: gelbe Boots
aus Wildleder. 85.000 Lire, 85 Mark.
Viel Geld für einen Studenten. Es war
das letzte Paar. Ich handelte den Ver-
käufer auf 75.000 herunter. Als ich die
Boots einen Tag getragen hatte, merkte
ich, dass der rechte Schuh kleiner war
als der linke. In den Schuhen stand nir-
gendwo eine Größe. Ich konnte dem
Händler nichts nachweisen und schäm-
te mich, dass ich hereingefallen war.

Seitdem können mir Wildlederboots
gestohlen bleiben. Und auch das
Gerede über Glück und Pech und alle
Sprüche drumherum. Ich habe einen
Job, eine Wohnung, eine Frau, ein
Kind, und eine Kirchengemeinde habe
ich auch noch an der Backe. Soll ich
mir da wirklich Gedanken machen,
ob das jetzt Glück oder Pech ist? 

Marcel Schilling

Ic h  
weiß

n i c h t ,
woran es liegt.

Mit knöchelhohen Halb-
schuhen aus hellem Wildleder habe
ich noch nie Glück gehabt. Obwohl ich
die dicken Sohlen mit Struktur doch so
liebe. Das erste Paar bekam ich mit
ungefähr 8. Damit hätte ich jeden
Achttausender bezwungen. Abends, als
ich Milch holen ging bei Vlothoerbäu-
mers, zog ich sie an. Es war Herbst,
die Blätter waren schon gefallen. Ich
tanzte vor Freude. Da sah ich auf dem
Bürgersteig ein schönes hellbraunes
Kastanienblatt. Ich dachte, wenn du
da mit Schmackes drauf springst, kris-
pelt und kraspelt es überirdisch unter
deinen schönen neuen Sohlen. Ich
nahm Anlauf, stieg in die Luft, schwang
den Absatz nach vorne und – landete
weich in einem Haufen Hundescheiße.
Nie mehr später habe ich mich so
über meine Doofheit geärgert und zu-
gleich so geekelt wie damals. Als ich
nach Hause kam, zog ich die Schuhe
noch im Hühnerhöfken aus, stellte sie
in die hinterste Ecke. Erst ein Jahr
später holte ich sie wieder hervor. Da
waren sie mir zu klein geworden.

Fußball-Profi Jürgen Wegmann
würde sagen, „erst hatten wir kein
Glück und dann kam auch noch Pech
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„Das Glück 
und das Pech“


